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Die Ylugihriften des Evangelijhen Bundes erfcheinen in 
Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Serie. 

-„ Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugſchriften zum 
Pranumerationspreije von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder 
direft beim Verleger. 

Jede Slugjchrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf 
dem Umſchlage angegebenen Preije verkauft. 

An Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer 
Zahl verbreiten wollen, liefert die Verlagshandlung bei Be- 
ſtellung von mindejtens 50 Exempl. diejelben zu einem um ein 
Viertel ermäßigten Preiſe. 
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Hochgeehrte Verſammlung! 


daß ic) n en Eur —— 
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= ah N wi; ift, inmitten der Öeneralverfanmlung 
—5 des Gvangelifchen Bundes zu weilen. Ich 
im Vorjahre mit ſchwerem Herzen darauf verzichtet. 
hatte Hochgefühl gemeinjamen Wollens und Dentens von 
an RR a3 allen Teilen unferes Volkes auf nic) wirken 
— 1. eines Wollens und Denkens, welches auf dag 
2, ln edelſte Ziel gerichtet it, dem. wir Menjchen 
Mne Kräfte weihen fünnen. — SER 
un) Inzwiſchen iſt wieder ein Jahr vergangen. ujer 
Gvangeltfher Bund fteht noch auf dem Plan; jene u 
. Sen einmiitigen Zuſammenſchluß unſerer — j IM 
ri bi i8genoſſen aller Richtungen, für Die Abwe jt feind- 
Slau Slnerifte de3 Unglaubens und Aberglaubens, für die 
en ll, iöfen Sinnes unter den Gleichgültigen wie 
De Berhörten hat nicht geruht. Wir ſind wieder ver— 
unter ft zu dem Gelübde, dieje Arbeit aud) jerner nicht 
en u (affen und Gottes Segen zu erflehen für unjer 
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——— iff das unſerem Volke anvertraute 
Die Angriffe gegen das 4 ln ; 
” ie — Glaubens ſind nicht weniger — 
2, Ki nicht veden von Der et es R x 
> iß icht unſer Volk mißachten, 
Geißt es nicht u 
ee * joe it 350 Jahren Die hellſtrahlende Geſtalt des 
——— im verdeutſchten neuen Teſtamente — ein 
eragwiirdiges Gewand zur — ER ae — 
“nn ie fortgeſetzten Uebergri prote⸗ 
DEN A voftifen und Kinder— 
Gebiet in Konvertierungspraktiten 
52 — die Herabwürdigung Pete und 
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Seftatten Ste mir, 


Berzeihnis 
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protejtantijch eingejegneter Ehen, an die auf Perſonen zus 
gejpigten Gehäfligkeiten, mit welchen bei geringer Rückſicht 
auf Wahrhaftigkeit römijch-Fatholifche Preßerzeugniſſe gefüllt 
werden, an dies ganze Treiben, welches die böſe Frucht einer 
auf Aeußeres gerichteten Religionsübung, ohne innere Durch- 
dDringung der Herzen darjtellt, an jene Agitationen endlich, 
welche die Sperrgelder-Borlage und die Rückberufung der 


Sejuiten und verwandter Drden zum Gegenjtande Hatten. 


Der Kampf um die Drden tft nur vertagt. Der Kampf 
um die Schule wird folgen. ES Heißt wachjfam zu bleiben 
und treu. 

Ich will der Agitation für und wider den Jeſuiten— 
orden nicht gedenken, ohne eines VBorganges zu erwähnen, 
der uns den Borwurf eingetragen bat, als ob wir der 
Achtung vor dem Borjtande des gejetgebenden Körpers des 
Neiches, dem Neichstagspräjidiums entbehrten. ES war von 
letzterem die Verteilung der gedruckten Anti-Sejuitenpetition 
des Vorſtandes des evangelifchen Bundes verweigert worden, 
ein Borgang, der die Beachtung der Prefje und von Einzel- 
vereinen fand. Er war jelbitverftändlich auch uns nicht 
entgangen. Aber ich erkläre ausdrücklich, daß feitens des 
Centralvorftandes nichts gejchehen ift, was wie ein Zweifel 
an der Unparteilichfeit des Neichstagspräfidiums oder wie 
der Verſuch eines Eingriffs in die Unabhängigfeit feiner 
Entſchließungen gedeutet werden fünnte. Gründe für jene 
Ablehnung waren nicht angegeben. Wir find nachträglich 
zu der Annahme gelangt, der Grund fei darin zu 
juchen gewejen, daß wir die Kaſuiſtik, den Proba— 


bilismus, Die Lehre von der Lenkung der Abficht und 


Der reseryatio mentalis in Der jejuitifchen Morallehre 
als „eine Reihe niederträchtiger, fittlicher Kunſtgriffe, Durch 
welche jedes jittliche Gefühl illuforijch gemacht werden könne,“ 
bezeichnet, in den Erörterungen und Ratſchlägen ſpeziell über 
das ſechſte Gebot „cyniſche Schamloſigkeit“ gefunden hatten, 
durch welche „unſchuldige Seelen nur verpeſtet werden 
könnten.“ — Ob dieſe Vorwürfe berechtigt ſind, das zu be— 
urteilen darf man dem Studium Der jeſuitiſchen Moraͤllehre 
überlaſſen. — Dem Reichstagspräſidium aber können wir 
das Recht freier Entſchließung nicht verſchränken, ob es ſelbſt 
berechtigte Vorwürfe weiter geben will oder nicht. 
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Gegenüber den fortdauernden Angriffen, welche die 
Sache des Evangeliums auch in den letzten Jahren erfahren 
hat, gewährt es Befriedigung, auch auf einige erfreuliche 
Symptome hinweiſen zu können. — Solche ſehe vor 
allem in den Fortſchritten, welche die evangeliſche Arbeiter— 
vereins-Bewegung zu verzeichnen hat. Wir ſehen darin 
eine geſunde Gegenbewegung gegen die atheiſtiſche Strömung 
in den breiteſten Schichten des Volkes, eine Beſſerung von 
unten herauf, auf welcher am ſicherſten weiter zu bauen iſt, 
ein Zeichen, daß der chriſtliche Geiſt, welcher unſere ſocial— 
politiſche Geſetzgebung durchdringt, in jenen breiten Schichten 
nicht verfannt wird, daß er in ‚Ihnen vielmehr eine Stüße 
finden wird. Wir ftehen zu jener evangeliichen Arbeiter- 
vereins-Bewegung durch namhafte Mitglieder in naher Be— 
ziehung und heißen die hier erjchienenen Vertreter Der 
evangelischen Arbeitervereine unter uns auf das herzlichite 
willfommen. Nicht minder aber will ic) zu erwähnen nicht 
unterlaffen, daß in Kreiſen deutſcher Katholiken die von Nom 
ausgehenden VBeftrebungen, Die deutſchen Kathofifen fir 
deutjchfeinduiche Verbindungen zu gewinnen, Zurüchveifungen 
erfahren, daß Katholifen jid) an der Bewegung gegen die 
Burücberufung dev Jeſuiten beteiligt. haben, und daß dem 
Vernehmen nach auch die Trierer Heiligtumfahrt nicht ganz 
ohne Widerſpruch auch von römiſch-katholiſcher Seite ge— 
blieben iſt. 

Wir begrüßen darin erfreuliche Symptome, wir ſehen 


darin das edle Metall echter Religioſität, wahrhaftigen - 


Sinnes, warmer Paterlandsliebe glänzen. Möge es Die 
Schladen, die fich ſeit Sahrzehnten mehr und mehr dariiber 
gelagert haben, abwerfen und ausgeprägt werden zu der 
veinen Münze inneren, Friedens, gegenjeitiger Anerkennung, 
gemeinjamen BZufammenwirtens aller echten Chriften, zur 


Stärfung des durch weltlihe Machtgelüfte nicht e⸗ 


irrten keligiöſen Sinnes unſeres Volkes. 

Wir aber wollen, durchdrungen von der Ueberzeugung 
des hohen, ſittlichen Charakters, welcher unſer geſamtes 
Staatsleben zu durchdringen hat, der Worte unſeres Kaiſers 
in ſeiner letzten Thronrede eingedenk bleiben, daß die Kirche 
allezeit ihre Anſprüche auf das mit den Aufgaben des 
Staates verträgliche Maß zu beſchränken habe. Soweit die 
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äußere Gejtaltung unſerer evangeliichen Kirche überhaupt in 
das Bereich umjerer Bejtrebungen tritt, jind wir ung be— 


wußt, mit der Forderung der Interejjen der evangelijchen 


Kirche auch den jtaatlichen und deutjchnationalen Intereſſen 
am bejten zu dienen. — | 


Verehrte Berjammlung! Evang. Glaubensgenoſſen! 


Als Landgraf Bhilipp, der Hochgemuthe von Heſſen 
fih im Jahre 1525 entſchloſſen Hatte, wie on Me en 
Herz, jo jebt auch jein Land dem Evangelium zu öffnen, 
erklärte er — nad gejchichtlicher Ueberlieferung — dem 
Kurfürjten von Sadjen und dejjen Sohn Johann Friedrich 
au nd a. R — Ba: er „lieber Leib umd 
Reben, Land un eute lajjen wo 
Sotte3 Be ehe J u 

Unter ven SBortragsgegenjtänden, welche uns in diei 
Tagen bejhäftigen werden, befindet fich” einer Be 
wenigjtens mein bejonderes Interefje erregen wird, In ihm 
ſoll der Frage Antwort werden, wie proteſtantiſche Cha— 
rakterfeſtigkeit ſich gerade in unſeren Tagen zu bewähren 
hat. Sch erwarte, Dabei auch uns, auch mir den Spiegel 
vorgehalten zu jehen. — Gelbftverjtändlich weit entfernt 
dem hochgeſchätzten Herrn Nteferenten in der Behandlung 
ſeines Themas vorzugreifen, kann ich nicht umhin Doc) aud) 
meinerjeit3 wie vor Jahren, jo Heute wieder auf unjere 
beflagenswerte Schwäche hinzuweiſen. — Es ift das Der 
Sharafterjehler der Gleichgültigkeit gegen unjere evan— 
geliſche Sade, der Indolenz gegenüber den höchften 
Zebenginterejjen unjerer jelbjt, unferes ganzen Volkes. 

Man wende nicht ein, daß die Gleichgültigkeit bei ung 
Evangelifchen nicht größer jei, al3 in den Streifen der Fatho- 
liſchen Kirche, wenigſtens unter den Gebildeten. Ich will 


die Thatjache nicht beftreiten, die Gleichgültigkeit ift aber bei 


ung fir Die evangeliſche Gemeinjchaft verderblicher, ala die 
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der gebildeten Katholiken für die katholiſche, und ſie iſt 
unentſchuldbarer. Letztere pflegen au den Vorſchriften und 
Gebräuchen ihrer Kirche feſtzuhalten; fie zahlen ihr den 
gewohnten Tribut, erfüllen die äußeren Bedingungen ihrer 
Zugehörigkeit, und thun fi) genug damit, ohne aud) nur 
die Frage bei fic) und Anderen wachzurufen, ob da nicht 
ein gut Teil Unwahrhaftigteit Im Spiele je. Man bleibt 
in der Gemeinschaft, und das ift nad) katholiſcher Lehre das 
MWefentliche. Wer dagegen in evangelijcher Umgebung auf⸗ 
gewachſen, von evangeliſchen Lehrern und Geiſtlichen unter— 
wieſen und erzogen iſt, wird, wenn der evangeliſche Glaube 
keine feſten Wurzeln bei ihm geſchlagen hat, doch meiſt ver⸗ 


ſchmähen, ein falſches Kleid zu tragen; er wird fich jeiner 


Kirche fern Halten. Auf die Öejinnung fommt es an. 
Die Gefahr liegt bei ung weit näher, daß das äußere Thun 
aus allerhand Rückſichten hinter der gläubigen Grundjtimmung 
des Einzelnen zurückbleibe, als daß umgekehrt für die kirch⸗ 
liche Gemeinſchaft gewirkt oder auch nur die Gebräuche der 
Kirche regelmäßig erfüllt werden, ohne die entſprechende Ge— 
innung. | 
! —— aber nach evangeliſchen Grundſätzen waährlich 
doch nicht nur fir den Einzelnen, ſondern für die Gejamtheit 
Alles auf die Gefinnung an, — wie fann unjere Kirche 
beitehen, wenn es zahllojen evangeliichen Chriſten, und gerade 


ſo vielen unter den Gebilbeten, welche als Führer voran= 


feuchten jollten, daran gebricht? 
engere Befeitigungen helfen der Stadt Gottes nichts. 


Ihre Bürger müfjen fie ſchirmen, indem fie ſich zuſammen— 
ſchaaren, Schulter an Schulter, Mann an Mann, — jo wie 
e3 der Sage nad) auf der Freiburg. im Thüringer Lande 
geichah, wo die Mannen des Landgrafen rings um fie her 
mit Schild und Speer für ihren Kaiſer wachten und ihm 
das Wort abnötigten: Treue Herzen find mehr wert, als 
Marern und Wälle! — ein rechtes und beherzigenswertes 
Wort fir die Wahrhaftigkeit der freien Burg des deutihen 
Proteſtantismus. 

Und warum fehlt es uns an ſolcher Geſinnung? Das 
Wort Gottes leuchtet heute wieder weithin durch die Lande 


und verleugnet auch feinen Geiſt, nicht bei denen, die es ver— 


fündigen. Die Schranken zwiſchen geiſtlichem Stand und 


’ J * 
J MW * * * > 
J wis £ n 9 \ af 
— a . ) * J - 7 * kr Au): bi) * 
* — VIER > wei 6 r “ BUT > ) 4* 50 ei > Ey 





: ) z m— 
erh * 


—66 


Laientum ſind gefallen. Jeder kann herzutreten, um mit 
Hand anzulegen. Und die Zeichen der Zeit reden jo gewaltig, 
jo ernit, jo erjchütternd. Warum fehlen jo Biele auf der 


Wacht? Warum verjäumen fie es, fich zum Kampfe zu rüften? 


IH finde feine Entjchuldigung. 

Dder joll etwa das ihre Entichuldigung fein, daß fie 
vor Anderen fid) als echte Evangelijche im Geifte der Fried- 
fertigfeit erwiefen? — Die mangelnde Bethätigung für die 
Geltung und den Sieg des Evangeliums in unjerem Lande 
bedeute nicht Gleichgültigfeit; wer fich jene Zeichen der Zeit 
nicht allzuſehr zu Herzen nähme, wer durch die Nachrichten 
über Konvertierungs-Praktiken, Miſchehen-Praxis, Kinderraub 
und Wiedertaufe ſich ſeine Stimmung nicht beeinträchtigen 
laſſe, wer angeſichts der ſteigenden Anſprüche der ulträmoön— 
tanen Parteien in Reichs- und Landtag, des Sturmlaufens 
auf Katholikentagen und der Schauſtellungen römiſcher Maſſen— 
aufgebote die Ruhe bewahre — der zeige Groͤßſinn und 


nur höchſte Toleranz; alle dieje fünftlich erregten Wellen 


wirden von jelber verlaufen und wenn wirklich ein Teil der 
ultramontan gejinnten Geiftlichfeit — in Wahrheit bildeten 
fie doch wohl Ausnahmen — uns als erbitterte, zum 
äußerſten entjchlofjene Feinde entgegenträten, jo jet es immer 
noch weifer und hrijtlicher, den Streichen auch die andere 
Bade noch Hinzuhalten, als ſich an einer Segenwehr zu be- 
teifigen, bei der es aud) auf unſerer Seite ohne Gehäſſigkeiten 
nicht abgehen könne. J 

Mag Letzteres da gelten, wo der Einzelne dem Ein— 
zelnen gegeniiberfteht. Hier Handelt es ih um den Mut 
des öffentlichen Befenntnifjes, um das pflihtmäßige Eintreten 
jedes Einzelnen für die Gemeinschaft der evangelischen 
Slaubensgenofien, um das Einjtehen für den gefährdeten 
Befenntnisftand von Kind und Kindesfind. Seder Einzelne 
ift da mit verantwortlich für das Pfund, welches uns an- 
vertraut wurde. 

Aber alle jene hochklingenden Reden find eben nur Aus— 
flüichte, um die Trägheit zu bemänteln, die Trägheit, welche 
es auch verfhmäht, in den Blättern der — — 6 
meine nicht der ultramontanen, nach dem Zwecke zugefchnit- 
tenen Geſchichtsſchreibung — nachzuſchlagen und fich über 
die Thaten der Jeſuiten zu belehren, die Trägheit, welche 









jedes beliebige abfällige Urteil ultramontaner Blätter über 
Kulturfampf-Wütigfeit und evangeliſchen Heberbund Lieber 
zu glauben vorgiebt, als daß fie ſich über die Thatjachen 
felbſt belehrt. Es find Ausflüchte, um die Gleichgültigkeit 
zu bemänteln, an welcher alle Bemühungen, Die verjchiedenen 
Richtungen im der evangeliiden Kirche zu gemeinjamem 
Streben für die Wahrheit zu einen, ſpurlos vorübergehen, 
weil man die Anjchauungen der Andern nicht kennen, jondern 
lieber an alten Vorurteilen fejthalten will. Ä 

Die Früchte jener Gleichgültigleit find nicht zu über 
ſehen und wer ihr nod) ferner das Wort reden möchte, Der 
beachte wenigftens die im legten Jahre gar deutlich hervor— 
getretene Ihatjadhe, daß die ultramontanen Beitrebungen der _ 
Zurüdführung der Jeſuiten und verwandter Drden ums 
Evangeliſche feineswegs einig gefunden, daß die Wege ber 
Sejeßgebung unjeres Landes uns über Canojja hinausgeführt, 
daß die verlogenften und gehäfligiten Angriffe auf den größten 
deutfchen Mann, daß die Förderung eines im 19. Jahrhundert 
ganz unverftändlichen Aberglaubens längft nicht den Sturm 
allgemeiner Entrüftung auch unter den Gebildeten und in 
der fie vertretenden Preſſe hervorgerufen haben, den man 
hätte erwarten ſollen, daß längjt nicht allgemein und längjt 
nicht mit genügender Kraft dem Materialismus und Atheismus 
der Socialdemofratijchen Bewegung im evangeliichen Gemeinde— 
[eben entgegengetreten wird. Wacht auf! muß man immer 
wieder rufen. a 

Sch will nicht verfennen, daß vielleicht den Aelteren 
unter uns, welche in verhältnismäßig ruhigen Zeiten auf 
gewachjen find und Deren Intereſſen von Jugend auf eine 
anders bejtimmte Richtung gegeben war, Entihuldigungen 
für ihre Gleichgültigkeit zur Seite jtanden, wenn anders 
e3 entschuldigt werden kann, das Krähen des Hahnes Lieber 
zu überhören, als ſich vor die Frage jtellen zu laſſen, ob 
su befennen oder zu verleugnen. Wir haben ung jo lange 
im ruhigen Befig der reinen Lehre, der Errungenjchaften 


der Nefornation mit ihrer freien Forſchung, aller Erfolge 


der Wiſſenſchaft und einer ungehinderten, zu veicher Blüte 
entfalteten Geiftesbildung befunden, daß der Nation dag 
Gefühl ſelbſt fiir die Möglichkeit geſchwunden ift, daß dieſe 
Errungenschaften je wieder ernſtlich gefährdet werden könnten. 
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- Bir jind reihe Erben, die den Satz vergaßen: was du er- 
erbt von deinen Vätern Haft, erwirb es, um es zu befißen! 
Wir lernten den Beſitz jelbjt uns als unjer Verdienſt an— 
zujchreiben und wurden der Dankbarkeit uneingedent gegen 
die Sahrhunderte, welche uns ein jo reiches Erbe hinter- 
liegen. Nun aber ift es nicht mehr an der Zeit, ih im 
jelbjtgefällige Träume zu wiegen. Mögen die Anfechtungen, 
welche mit dem Evangelium der gejamte Schat der Kultur 
und Geiftesbildung unjeres Volkes nicht allein, nein der Welt 
erfährt, uns jtärfen, die Trägen aufweden, die Matt: 
herzigen anfeuern. Wir jtehen inmitten einer gejchichtlichen 
Entwidlung, die von der Reformation anhebend, noc) Feines: 


wegs, wie man wohl gewähnt hat, zu einem gewifjen, ficheren 


Abſchluß gelangt ift, jondern der es gilt erft zum vollen 
Siege zu verhelfen. Diejer Sieg aber kann nur durch 
Zuſammenwirken Aller erſtritten werden. Gewiſſensfreiheit 
und Selbſtverantwortung ſoll nicht den Einzelnen allein von 
den Feſſeln geiſtiger Vormundſchaft befreien, — nein, die 
Gebundenheit der Gewiſſen allein durch das Evan- 
gelium, das auf diejer Gebundenheit beruhende 
Piligtbewußtjein, es joll das gejamte Volt durch— 
dringen, der Halt für Alle werden, mögen ſie heute 
ſich willenlos vom Luftzuge der Zeit treiben laſſen, mögen 
ſie den Halt in äußeren Veranſtaltungen ſuchen, welche nach 
der Lehre der Geſchichte doch verſagen und das Chaos, wie 
im Gewiſſen des Einzelnen, jo im Leben der Völker nicht 
bannen, weil jie Menſchenwerk find. Haben wir uns nicht 
lebhaft angeregt gefühlt durch die ernften Fragen, welche 
jüngjt aus der Verjammlung Der evangelischen Allianz aus 
Stalien zu uns herüber Eangen? „It nicht“, fo Lantete 
ihre Stimme: „Die Religion — und das fann nur die allein 
auf dem Evangelium ruhende chrijtliche fein — als Gefühl 


Gottes, des Urgrundes alles Seins, die foftbare Schale, 


welche die Lebenskraft eines ganzen Volfes enthält, 
die Quelle feiner ganzen idealen wie praftiichen Ihätig- 
keit?“ „Wer könnte leugnen, daß die Wurzeln jeglicher Wieder- 
geburt nicht in äußeren Formen zu Tage liegen, fondern 
innen, im Kern des Weſens, im den Anlagen und Gewohn- 
heiten der Geele, darin, was ein Volk fühlt, glaubt, 
denkt und will?" „Wo die geheimnisvolle Sdealität 


— 
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der Religion dem Geiſte nicht Schwingen leiht, ent- 
wickelt jich die Kultur eines Volkes nit, oder jie 
artet in Mißbildungen aus. Wie kann man ſich ver- 
hehfen, daß ein Volk, welches Gott nicht jucht und ven 
Geheimniſſen des Dajeins und der Seele nicht nachdenkt, 
überhaupt nichts mehr glaubt, und nichts weiter kennt, 
als die flüchtige Gegenwart und die greifbare materielle 
Seite des Lebens, weder höhere Beitrebungen, nod) 


- männliches Wollen, weder Energie, noch Enthujias- 


mus mehr haben kann?“ Wie der italienijche Redner für 
jein Vaterland in der Frage des Evangeliums die eigent- 
liche Lebensfrage ſieht, jo it fie es aud) für uns. Wir 
Menjchen find zum Handeln berufen. Wir deutſchen Pro⸗ 
teſtanten zwiefach. Jeder von uns iſt mit verantwortlich. 
Darum fort vor allem mit der trägen Gleichgül— 
tigfeit! 
; Mir ftehen auf alt-heſſiſchem Boden. Es find ja andere 
Erwägungen gewejen, welde ung diesmal nach Kafjel führten, 
nachdem wir vor zwei Jahren in dem Eiſenach der Wettiner, 
Friedrich des Weifen und Johann Friedrichs, im vorigen 
Sahre in der Hauptjtadt Wirttembergs getagt und ven 
Manen Herzog Ulrichs und Chriſtophs unſere Huldigung 
dargebracht haben. Aber wir wollen aus dem Beiſpiel der 
mutvollen Fürſten und eines treuen Volksſtammes entnehmen, 
wie die Zeit der Reformation neben Wiſſens— und Gewiſſens⸗ 
drang der Gelehrten und der Pfleger des wiedergefundenen 


Gotteswortes, neben der Empfänglichkeit eines der Geiſtes— 


knechtſ entwachſenen und der Mißwirtſchaft der Prieſter 
—— Bolt, Fürſten vorfand, welche die wieder- 
gewonnene chriftliche Lehre nit nur aufnahmen wie der. 
Berjchmachtende den Labetrank, jondern auch den Grund zu 
einer Kirchenverfaffung für ihre Unterthanen Legten, welche 
veiche Keime für eine gefunde Weiterentwickelung in fid) barg, 
und fie ohne Rückſicht auf weltlichen Machtgewinn und eigene 
efahr zu ſchützen wußten. | 
a Ar Keen gar oft behaupten, daß der Uebertritt der 
Fürften zur Sache der Reformation weit mehr durch polt- 
tiiche Erwägungen, als durd) veligiöje Ueberzeugungen be- 
dingt worden jei. Ich Halte dies in ſolcher Allgemeinheit 
fiir eine der beliebten modernen Legenden; jedenfalls trifft 
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es nicht zu für die Uebertritte zu einer Zeit, wo die Be— 
wegung ver Geiſter ebenſo gewaltig war, als es ſich als 
gefahrvoll erwies, ſich auf die Seite der evangelijchen Lehre 
zu jtellen; und am wenigjten trifft es zu für den heſſiſchen 
Helden, Landgraf Philipp den Großmütigen. 

Seine Sugendjahre waren unter dem lebhaftejten inneren 
Hader im eigenen Lande verlaufen, in den erbverbündete 
oder auch feindliche Nachbarn lebhaft eingriffen, bis der erſt 
14 jährige Fürjtenjohn die Herrichaft aus den Händen feiner 
Mutter und Bormünderin überfam. Wirren überall. Der 
Kampf Sickingens, des mächtigen hochgemuten Nitters, gegen 
den Erzbijchof von Trier fand Philipp auf Eeite des letzteren; 
er brad) Burg Landjtuhl durch jene Belagerung, bei welcher 
Sickingen jein Leben lieg. Wenn anders das Märchen ultra- 
montaner Gejchichtsjchreibung begründet wäre, daß die Bauern- 
unruhen, welche zeitlich den erjten Akten der Reformation 
folgten, auf Rechnung derſelben gejeßt werden müßten, vie 
abgeneigt hätte Landgraf Philipp, der fir des Neiches DOrd- 
nung einzutreten jich jo entſchloſſen zeigte, der Neformation 
jein müfjen! Er war der thätigjte der Fürften, welche die 
Bauernunruhen in Neitteldeutichland von den fränkischen und 
ſchwäbiſchen Gauen bi nad) Frankenhauſen und Mühlhauſen 
hin bekämpfte. Aber dasſelbe Jahr, in welchen die Bauern 
vollends niedergeworfen waren, jah den 21 jährigen Philipp 
ſich zur evangeliſchen Lehre bekennen, befennen trotz der Ab— 
mahnungen ſeiner Mutter und jenes ſächſiſchen Georg, jeineg 
Schwiegervater, der zu den eifrigften Gegnern der luthe- 
rischen Lehre zählte, befennen mit dem vollen Bewußtſein, 
daß irdiſche Vorteile aus ſeinem Uebertritt nicht erwachſen 
konnten. Eben bei jener ernſten Veranlaſſung, gab er dem 
Kurfürjten von Sadjen jene Erklärung ab: ‚er wolle 
lieber Leib und Leben, Land und Leute laffen denn 
von Gottes Wort weichen“, — und hat ſie gehalten. 

Wer ji Doch ganz in jene Zeit gewaltiger Sährungen 
zurüicverjegen, Männern, wie den ſächſiſchen Kurfürften und 
dem Landgrafen von Heſſen ganz gerecht werden fünnte 
Man wirde auch über die Fehler, die wir nicht beſchönigen 
wollen, milder urteilen. Unvorbereitet war Landgraf Philipps 
Uebertritt zur evangeliſchen Lehre keineswegs. Seit lange 
hatte man ſich mit der Reform der Kirche beſchäftigt, war 
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den Mißbräuchen und der Verderbtheit der Geiftlichkeit, welche 
in alle Volkskreiſe ihre Schatten warf, entgegengetreten. Auf 
dem Neichstage zu Worms hatte Luthers Wort und Heldenmut 
auch den jungen Landgrafen mächtig ergriffen: „Habt Ihr 
Necht, Herr Doktor, jo helfe Euch Gott“, Hatte der Sieben- 
zehnjährige dem Neformator zugerufen. Das Jahr 1524 
brachte den Landgrafen mit Melanchthon in perjönliche Be— 
ziehung. Als dann die lutheriſche Lehre auch in Heſſen ın 
weitejten Volkskreiſen zündete, läßt da das zeitliche Zuſammen— 
treffen des Bekenntniſſes Philipps zur reinen Lehre mit dem 
Niederwerfen der aufrühreriihen Volksmaſſen nicht die feſte 
Absicht erkennen, es nicht bei der Anwendung der Gewalt 
bewenden zu laſſen, jondern ſich mit dem vollen Ernſt innerjter 
Ueberzeugung den nötigen Reformen zu widmen? Von einer 
Loslöſung von der Papſtkirche war ja damals noch nirgends 
in Deutjchland die Rede. Man erwartete von Kaifer und 
Papſt, daß eine allgemeine Neform von den höchsten Stellen 
des Reichs und der Kirche in die Hand genommen werden 
würde. Die Forderung eines allgemeinen Konzils beherrjchte 
die Verhandlungen aller auf den Abſchied von Speter 
folgenden Neichstage. Eben in jenem Speierer, auf ein- 
ſtimmigem Bejchluffe beruhenden Abjchiede, wonach jeder 
Stand für ſich aljo leben, regieren und es Halten jollte, 
wie ein Seder jolches gegen Gott und Kaiferlihe Majejtät 
hoffet und vertrauet zu verantworten, fanden die Fürſten 
die Legitimation für die Einleitung der Neformen in ihren 
Landen. Diefe Fürften waren nad) den treffenden Worten 
de3 heſſiſchen Gejchichtsichreibers Rommel, kräftige, biedere, 
meiftens gradfinnige, uneigennüßige, immer zu ganzen Maß— 
regeln auf Leben und Tod entichlojjene Männer. 
Bewundernswert ift die Vorficht, die Planmäßigkeit und 
der freie, durch theologiſche Einfeitigfeiten nicht beeinflußte, 
das Wejentliche vom Unwejentlichen unterjcheidende Stun, 
mit welchem der Landgraf, beraten durch treffliche Männer, 
wie Adam Krafft, Schrautenbad), Feige, Lambert von Avignon, 
und immer feines Hieles ſich bewußt, vorjchritt. Wir er- 
innern an die Homberger Synode von 1526, an die auf 
deren Ergebnifjen beruhende erjte Kirchenverfaſſung, die Be— 
gründung der Marburger Univerfität, das Marburger Re— 
ligionsgeſpräch. Ziehen wir die Summe aus diejen bedeut- 
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jamen Vorgängen, jo berührt e8 uns wunderbar, welche 
14 


‚Keime hier gelegt worden find. Landgraf Philipp und die 


Homberger Synode wollten „einen Organi 1 

> x * " ganısmus der | 

der, geitügt auf die Heilige Schrift, als dem be 
neuen” Sehrbegriifeß, zugleich der Wiederkehr des —— 
Autoritätsglaubens und den Eingriffen weltlicher Gewalt 
— e (Rommel). Die Kirchenverfäſſung legte 
weſentliche Aufgaben in die Hände der Gemeinden und 5 r 
Synoden. Auf der Marburger Univerfität jollte die — 
Wiſſenſchaft eine Stätte finden. Das Marburger Reli 
geſpräch aber ſollte Gegenſätze in den Lehren der Stern i 
matoren ausgleichen, die dem einmütigen 0 
wirken, der ſich doch ſo nahe ſtehenden, von — 
Papſttum gleichmäßig bekämpften Richtun em 
gegen ſtanden. Sind das nicht alles — 5 ent 
deren Weiterführung und für deren Sch gen, au 
A uß wir noch 

gelche äußeren Gefahren Landgr ra 

und jein Land heraufbeſchworen, die —— ſich 
ſchmalkaldiſchen evangeliſchen Bundes, der kaiferli * ge des 
an der Freiheit und die lange martervolle Gefan hatt 
des ftandhaften Helden, verbittert durch die Verf genichaft 
ihn von jeinem Belenntnis abjpenftig zu nel Jungen, 
genüge an die gejchichtlichen Thatfachen zu et — Meg 
jte hier im Einzelnen weiter zu verfolgen. Gewiß n, ohne 
Philipp Zeiten des Kleinmuts und der ——— 


haben. Mäkeln wir doch an ſolchem Charakter nicht, der 


ſich weit über den Durchſchnitt von un 

hat. Solch Richten ſteht den heute ——— erhoben 
zu, als ſeine Verirrungen weit mehr den noch a 
Anſchauungen jener gejamten Zeit, als it m perföntich zur 
Laft zu fegen find. Er war und bleibt ein ee Rn sur 
ein Held, dejjen Andenfen uns wert, deſſen Wo il 
Standhaftigfeit und Mut, an Pflicht fühl au 
Treue gegenüber der erkannten Bahrheit > in 
jiht und Thatkraft uns gegenwärtig ——— of 
für alle Zeiten: uns allen, joweit wir ung zum x Bi 
Evangelium befennen, — den Gliedern unferes an 
„Evangelijchen Bundes“ nicht am wenigften. OR 
jeder die Vergleiche zwijchen Vergangenheit und — 
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wart ſelbſt ziehen, zu welchen die Erinnerung an die 

Zeiten der Neformation und der beginnenden Gegenrefor- 
matton uns anregt. Auf dem Erwachen der Völker zu echter, 
allein im reinen Glauben. ruhender Neligiofität, auf dem 


durch nichts zu beirrenden Ei 
Fürſten voran, für die erkannte 
Kraft und beruht auch die he 


hiſtoriſche Bedeutung unſeres geeinten 


ntreten der Einzelnen, die 
Wahrheit beruht die geijtige 
utige Größe und die welt- 
Deutjchtums. Was 


wäre geworden, wenn die Gleichgültigkeit des Heute lebenden 
Geſchlechts auch jene beherrſcht hätte und wenn wir, durch 
die materiellen irdiſchen Intereſſen verführt, des einzig wahren 
Idealismus baar, verſäumten, auch jetzt einmütig einzutreten 


für die wiedergewonnene Lehre 


des Evangeliums!? — 


Ich könnte ſchließen. Nur an einen beſonders wohl⸗ 
thuenden Zug in dem Vorgehen des Landgrafen Philipp 
möchte ich noch erinnern. Der heſſiſche Geſchichtsſchreiber 


erzählt, daß bei der Synode zu Homberg 


es an ſehr heftiger 


Oppoſition von ſeiten eines Franziskaner Guardians nicht 
gefehlt habe. Sein Widerſpruch ſei — bei Mangel an Schrift⸗ 
veweiſen — mit jo wenig Schonung gegen die Perſon des 
Landgrafen erfolgt, daß Die ganze Verſammlung über die 


Unbeſonnenheit des Mönchs, wie 


gleich ſehr erſtaunt geweſen. Von 


iiber die Geduld des Fürſten 
diefer Geduld gab der 


Landgraf dann in feiner eigenen Entgegnung und indem er 
wieder und wieder die entgegengeſetzten Meinungen zu Worte 


kommen ließ, weitere Beweiſe. 


dürfen, daß Landgraf Philipp auch 


Man wird daraus ſchließen 
darin ein Vorbild war 


und ſich als echt evangeliſcher Chriſt bewährte, daß er die 
Perſonen von der Sache unterſchied, allein der Wahrheit auf 


Lehre und dem ıbe: 
Lehre unverträglichen Einrichtu 


Das iſt auch unſer Streben. — 
Verſammlungen vorübergehen laſſen, 
wir in der Verteidigung des Werkes der Re 


den Grund fommen, den beftehenden Mißbräuchen, der falſchen 
Aberglauben und ven mit der chriftlichen 


ngen entgegentreten wollte. 
Wir haben feine unjerer 
ohne zu betonen, daß 
formation wohl 


die den hellen Tag jchenenden Thaten einer erbitterten 
Gegnerſchaft an das Licht ziehen, unſere Glaubensgenoſſen 


zur Wachſamkeit, zur Einigkeit und gegenſeitigen Hilfeleiſtung 


aͤnſpornen, daß wir aber nicht 
wollen, daß wir nach wie vor 


Gegner der Einzelnen jein 
dem Ultramontanismus und 
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Jeſuitismus entgegentreten, der nicht aufhört, den Zwieſpalt 
in unſer Volk zu tragen, unſere Ueberzeugungen zu verlegen 
und nach unſeren Glaubensgenoſſen vom Kindesalter bis 
zum Sterbelager die begehrlichen Hände auszuſtrecken, daß 
wir aber dem einzelnen Katholiken und ſeiner ernſten innern 
Ueberzeugung nit zu nahe treten wollen. Wer dag 
Gegenteil behauptet, bleibt nicht bei der Wahrheit. 

So foll es aud) ferner jein! Wir wollen troß aller 
ung aufgedrängten Gegenwehr das Evangelium der Liebe, 
die Richtſchnur unjeres Handelns jein und bleiben und ung 
darin auch dann nicht irre machen lafjen, wenn man nicht 
aufhört, uns zu verleumden und im unſeren teuerſten Em— 
pfindungen, ſei es der Vaterlandsliebe, ſei es der Treue und 
der Verehrung ſür unſer deutjch-prezejtantisches Kaiſerhaus, 


zu verletzen. Und kaun man es auf gegneriſcher Seite nicht J. 
entbehren, auch an unſerem Luther die geſchichtsverdrehenden J 
Künſte mit entjprechender Schimpfgewandtheit zu üben, — r 


auch das joll uns nicht irren: jie müſſen ihn une 
Bolte doc) lafien, — das Blind war, und ift I 
ihn jehend geworden. 
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| + v. 
Der rechkte Goͤlt zu # iv. 


»redigten aus dem alten Teftament 


von 


Prof. D. Tevp. Witte. 
geiftl. Inſpeltor in Bforta. 


2. Auflage. — 2 Bände. 
Preis pro Band broſch. M. 3.—, geb. M. 4.—. 


Jeder Band iſt einzeln käuflich. 


— — 


Die „Poſt“ jagt in Nr. 336 (7., 12. 90) über den eriten Band: 
„Aus der heutigen Ueberfülle der wiljenichaftlichen und erbaulichen theo⸗ 
logiſchen Litteratur treten die von dem befannten Schriftſteller Brofejjor 
D. Witte aus Schulpforta herausgegebenen Predigten aus dem Alten 
ZTejtament: „Der rechte Gott zu Zion“ als hervorragend Heraus. Der 
bedeutende Wert dieſer alttejtamentlichen Predigten Tiegt nicht allein in 
der geſchickten Auswahl der Terte, in der feinen und geijtvollen Durch— 
führung und in den treffenden Beziehungen auf das Neue Teſtament, 
ſondern vor allem auch in der praktiſchen Anwendung auf unſere Beit. 
Sn faum einem Werke dürfte des Verfafjers ganze Meijterjchaft jo her- 
bortreten, wie in dieſen Predigtjammlungen. Nirgends ſtößt man auf 
gejuchte Deutelei oder gezwungene Alfegorie, klar werden die Fäden auf- 
gedect, die jich aus dem Alten in das Neue Teſtament herüberziehen 
und in Chriſto jich vereinigen. Der warme Ton, der durch das Ganze 
hindurch geht, wird jeden Lejer nicht unbefriedigt laſſen.“ 

„Neue Preuß. (Kreuz-)Zeitung“: „Wie Die Predigten des erjten 


Bandes, jind auch die des zweiten Muſterwerke von hervorragender Be- 


deutung; nicht nur deshalb, weil jie, tHeologijch und künſtleriſch voll— 
endet, die reichen Anlagen des befannten geijtvollen Redners wider⸗ 
ſpiegeln, ſondern vor allem deshalb, weil in ihnen eine ſo wohlthuende, 
echte Wärme und eine Weberzeugung eigenen Glaubens zu Tage tritt, 
die auf jedes noch empfängliche Gemüt bon tiefer Wirkung jein muß. 
Mitte bejitt das Charisma unmittelbarer Nedeweije; er jchöpft aus dem 
Bollen und weiß darum den Weg zum Herzen zu finden. Möchten die 
in dieſen Predigten gejammelten Saatkörnlein auf viele fruchtbare Aecker 
fallen und darinnen Boden faſſen und Früchte tragen. 


Buchdruderei Rihard Hahn, Leipzig. 


II. Reihe (Heft 18—24) zufammengenommen 2 Mt, 


13. (II. Reihe, 1) Der Unterſchied zwifchen der fatholifchen und 
wangeliſchen GSittlicjkeit, gemeinverjtändlich dargeſtellt von Lie. Dr. 
Guſtav Schulze, Paſtor an ber Midaelisfirde in Erfurt. (30 Pig.) 
14. (II. Reihe, 2) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte feiner 
Heidenmiffion. I. Die römische Feindichaft wider Die evangelifche Kirche. 
Von D. ©. Warned. (25 Big.) 15. (IT. Reihe, 8) Die Behandlung 
ber jozialen Frage auf evangeliider Seite, Ein Bitt- und Mahnwort. 
Bon Lie. Weber, Pfarrer in MGladbach. (20 #9) 16. (II. Reihe, 
4 Piedigrotta. Ein Nadıtbild aus dem religiöfen Leben Siüditalienz, 

on Th. Trede, Pfarrer in Neapel. (15 Pig.) 17. (II. Reihe, 
») Der gegenwärtige Nomanismus im Lichte jeiner Heidenmiljion. 
II. Das römifche Chriftentum. ®on D. G. Warned, (35 Pfg.) 
18. gu Reihe, 6) Der Verband Faufmännifcher Kongregationen und 
fath.-faufm. Vereine Deutſchlands und eine „öffentliche Aufforderung“ 
der „Germania“. Zwei Nadjipiele der Thümmeiſchen Religionsprozeſſe. 
Zur Kennzeichnung neujeſuiliſcher Polemik herausgegeben von D. Sr. 
Nippold, Profeſſor der Theologie in Jena. (30 Pfg.) 19. (I. Neun 7) 
Was würde uns ein vollftändiger rs toten? Bon ©. Blume 
in Köthen (Anhalt). (25 Pig.) ‚20. (II. Reihe, 8) In ber Ruſtkammer. 
Bon Brüggemann, Pfarrer in Ketttvig. (15 Pig.) 21. (II. Reihe, 
9) Die foziale Organifation des römischen Katholizismus in Deutichland. 
Bon Lic. Weber, Pfarrer in M.-Gladbadh. (95 Big.) 22. (II. Reihe, 
10) Luther vor und in feinen Thefen. Bon Dr, ©, Weider, Gym- 
nafial-Direltor in Stettin. (10 Pig.) 23. (IT. Den 11) Aus der 
Dutöburger II. Generalverfammlung des Evangelischen Bundes, (25 Pig.) 
24. (II. Reihe, 12) Der Evangeliihe Bund und die Toleranz von Lic. 
Dr. Thönes, evang. Pfarrer zu Lennep und 3. 8. Vorjikendem des 
Borftandes des Mhein. Hauptvereind bes Evang. Bundes. (25 Pig.) 


III. Reihe (Heft 25—36) Abonnementspreis 2 Mt, 


25. (III. Reihe, 1) Der gegenwärtige Nomanismus im Lichte 
jeiner Heidenmiffton. II. Die römische Gefchichtichreibung. Bon D. 
Warned. (25 Pfg.) 26. (I. ns) Luther und Ignatius 
von Loyola. Bon Gymnajial-Dir. Dr. Weider in Stettin. (10 Big.) 
27. (III. Reihe, 3) Römiſche Mijjionspraris auf den Karolinen. Ron 
Paſtor Fritz Fliedner in Madrid. (15 Rfg.) 928. (III. Reihe, 4) 
Die römifch-FatHolifchen Anſprüche an die preukifche Vollsſchule. Be: 
leuchtet von Willibald Beyjhlag. (20 Pig.) 29, (II. Reihe, 5) 
Wunderfucht und Wunderfchen. Von Dr. Fr. Danneil, Raftor in 
erleben. (10 Pfg.) 30. (III. Reihe, 6) Die neuefte Antifklaverei» 
bewegung und die evangeliide Milton in Dftafrile, Bon Dr. Bär- 
winkel, Pfarrer an der Negler Kirche und Walzen de3 evangeli- 
hen Minifteriums in Erfurt. (15 Pfg,) 31. (TIT.:Meihe, 7) Können 
wir troß der — unſeres Bundes mit den deuſchen Katholiken 
in Frieden leben? Bortrag bon Oberlandesgerichtärat Drade in 
Naumburg a. ©. (15 Pfg.) 32. 33. (III. Reihe, 8, 9) Die religiöſe 
—— der Rinder nach dem Entwurf des 6 tgerlichen Geſetzbuchs 
für das deutſche Reich und Men Derngeborfäläge Bon R. Drade, 
Dberlandesgerichtsrat in Naumburg a. ©. (Preis 60 Pf.) 84. 35. 36, 
(III. Reihe, 10. 11. 12.) Aus ben — der III. General» 
berjammlung des Evang. Bundes zu Eijenad, 30, Sept. bis 3, Okt. 
1889. (Preis 20, 25 und 20 Pfg.) 


